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Emanuel Friedli in seinem Arbeitszimmer, im Sommer 1937. (Phot. Senn)

Dr. h. c. Emanuel Friedli
3n ©aanen oerftabb am 5. 21pril lefetbin in feinem

93. 3abre iber befannte 21utor bes fiebertbänbigen
„Särnbütfcb"«©erfes. f)err alt Starrer Smanu el

griebti batte ficb 1919 in ©aanen niebergelaffcn, um
bort feinen ,,©aanen"=Sanb ju fcbreiben. Ks mar ibies

ber fiebente Umjug oon 2Irbeitspfaß 3U 2lrbeitsplafe,
jeiber gegeben burcb bie 3olge ber SärnbütfrfpSänbe:
„ßüßelflüb", „©uggisberg", „©rinbelroalb", „3ns"»
„Xmann", „ülarroangen" unb „©aanen". 5111s ,,©aa<
nen" gebrudt mar (1927), bätte ber 80jä'brige am lieb*
ften norb einen Ober>basli«Sanb angefangen. Sis
„Sämbütfcb"»Kommiffion batte 9Mbe, bem Unermüb'
lieben biefen ©ebanfen ausgureben. ©ein 21ugenie Iben

batte fid) fo oerfcblimmert, baß er ber ©lege beburfte
unb fein „Särnbütfcb" niebt mebr „mit ben Seinen
fcbreiben" fonnte. ©o fafä er benn als ffal'b» unb fpäter
©anjbfinber in feiner ©tube im 2lebnit b. ©aanen im
mitten feiner Siirber unb 3ettelfiften unb biftierte —

feine treue ©attiu unb fielferin ftarb ibm in bet

Saanengeit — einer Sefretärin, guleßt feiner aus
2lmerifa bergereiften ïoebter, bas ïïtanuffript feines
„Särnbütfcb"»©örterbucbes, bas er nun als fragment
bat jurücffnffen miiffen.

©rft in feinem 56. 3abre bat Sr. griebti bie ©ebrift'
ftetterarbeit begonnen, ©ine umfo erftaunfiebere ßei'
ftung finb bie 6000 ©eilen feiner Siicber. 21ußerge'
roöbnticb mar aueb ber ©eg, ber i'bn ju feinem ßebens*
roerfe führte: ©obn eines blutarmen ©eberfeins, auf'
geroaebfett in ber 2lrmenanftalt XracbfelmaÜb, Seminar
TOüncbenbucbfee, ßebrer in Süegsaufcbacben, ©nggi'
ftein unb ©atten.mil b. ©orb, Staturität, Xbeolcgie'
ftubium, Sfarramt in 3nnerttircben unb ©ottftntt, 31:-'

lefet Dilfsarbeit am ©<broei3. 3biohîon in
3iirirb; bier erft faßte er ben ©an, bie berni*
feben Sialefte fpracbfritifcb unb „im Spiegel bes
bernifeben Solfstums", atfo aueb fulturbifto*
rifrb, barguftellen. 3« Otto oon ©regerg unb ©i=

mon ©feller fanb er bie ibegeifterten f) elfer für
bie 2lusfübrung feines Slanes; fie fieberten ibm
bie finangieüe Unterftüßung ber ^Regierung; treu
3ur ©eite ftanb ibm aueb ber Serleger 21.

grande. Sas ©erf mirb bier oon berufener ©eite
gemürbigt merben. ©icber ift, baß ©manuel
griebtis 9tame mit gofbenen ßettern in ber ber»

nifeben ©eiftesgefcbidjte eingetragen fein mirb.
Ö.S.

Der Schreibtisch des Gelehrten, Emanuel Friedli war
fast erblindet. Nur selten sah man ihn ohne Son-

nenschutzbrille.
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kmanuet k'risgli in, seinem /Vrbeitz^immer, im Kammer i?Z7, (Ukot. Kenn)

vr. Ii. e. krieäli
In Saanen verstarb am S, April letzthin in seinem

93. Jahre her bekannte Autor des siebenbändigen
„Bärndütsch"-Werkes. Herr alt Pfarrer Emanuel
Friedli hatte sich 1919 in Saanen niedergelassen, um
dort seinen „Saanen"-Band zu schreiben. Es war dies
der siebente Umzug von Arbeitsplatz zu Arbeitsplatz,
jeder gegeben durch die Folge der Bärndütsch-Bände:
„Lützelslüh", „Guggisberg", „Grindelwald", „Ins",
„Twann", „Aarwangen" und „Saunen". Als „Saa>
nen" gedruckt war (1927), hätte der 89jährige am lieb-
sten noch einen Oberhasli-Band angefangen. Die
„Bärndütsch"-Kommission hatte Mühe, dem Unermüd-
lichen diesen Gedanken auszureden. Sein Augenleiden
hatte sich so verschlimmert, daß er der Pflege bedürfte
und sein „Bärndütsch" nicht mehr „mit den Beinen
schreiben" konnte. So saß er denn als Halb- und später

Ganzblinder in seiner Stube im Aebnit b. Saanen in-
mitten seiner Bücher und Zettelkisten und diktierte —

seine treue Gattin und Helferin starb ihm in der

Saanenzeit — einer Sekretärin, zuletzt seiner aus
Amerika hergereisten Tochter, das Manuskript seines

„Bärndütsch"-Wörterbuches, das er nun als Fragment
hat zurücklassen müssen.

Erst in seinem ösi. Jahre hat Dr. Friedli die Schrift-
stellerarbeit begonnen. Eine umso erstaunlichere Lei-
stung sind die 6990 Seiten seiner Bücher. Außerge-
wohnlich war auch der Weg, der ihn zu seinem Lebens-
werke führte: Sohn eines blutarmen Weberleins, aus-

gewachsen in der Armenanstalt Trachselwald, Seminar
Münchenbuchsee, Lehrer in Rüegsauschachen, Enggi-
stein und Watteuwil b. Word, Maturität, Theologie-
studium, Pfarramt in Innertkirchen und Gottstatt, zu-

letzt Hilfsarbeit am Schweiz. Idiotikon in
Zürich: hier erst faßte er den Plan, die berni-
scheu Dialekte sprachkritisch und „im Spiegel des
bernischen Volkstums", also auch tulturhisro-
risch, darzustellen. In Otto von Greyerz und Si-
mon Gfeller fand er die begeisterten Helfer für
die Ausführung seines Planes: sie sicherten ihm
die finanzielle Unterstützung der Regierung: treu
zur Seite stand ihm auch der Verleger A.
Francke. Das Werk wird hier von berufener Seite
gewürdigt werden. Sicher ist, daß Emanuel
Friedlis Name mit goldenen Lettern in der ber-
nischen Geistesgeschichte eingetragen sein wird.

H.B.

Der Sckreiklisck gez (-elekrtcn, Dmanuel l'riegli >var
tast erklinget, klur selten sak man ikn nkne knn-
nensekut?krille.
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£)r. ©manuel WrieMi
ein getreuer $üter berntfdjen SSoIfêtum S

nuit Daggi, Sent.

Söenti es beute einen ßeßrer, Bidder, 2trat ober Bfarrer
ins ©mmental, ins Oberlatvb, in bas höhere roeftlicfje Btittel»
tanb, ins Seelanb ober in ben Dberaargau oerfcblägt, fo finbet
er ba treue, auoerläffige greunbe, bie ihn in feinen SBirfungs»
frets einführen unb mit ßanb unb ßeuten oertraut machen
fronen. Sie aeigen bem neu Slngefommenen, aber fottberbarer»
Weife aueb bem ©inbeimifchen, mit freunblicher fRube unb
®rünötichfeit altes SBichtige bes neuen ßebensbereiches unb
Warben es ihm oerftänbtirb: ßanbfchaft, Xier= unb Bflartaenwelt,
kie Btenfchen, ihre Siebelung, ibr fjaus unb .fjeim, ihre Slrbeit,
ihre oft in fernfter Bergangenbeit oerwuraelten, autn Xetl beim»
f'ifb gehaltenen Brauche unb Sitten im ©rwerb, beim geft unb
in ber Xrauer, ihr Beuten unb ©tauben, ihre fülle SBeisbeit,
nber auch ihre Xorbeit, ihre Blühen unb Befcbroerbeu unb ihre
dlüctbringeniben ©reigniffe. Sie füllen greurtbe, bas finb bie
9roßen, frbönen Bärnbütfcb'Bänbe: ©Mit; elf(üb (1905), ©rinbel»
Watb (1908), ©uggisberg (1911), 3ns (1914), Xwann (1922),
Barwangen (1925) unb Saanen (1927). SBie tarn ihr Sct)öpfer,

b. c. ©mannet griebli, bagu, biefe eigenartigen Bücher au
®erfaffen? SB er ift ober wer mar griebli?

SSom $erfommen

©r tourbe nach bem wüften Begenfommer 1846, am 14. Se=
îember, in SBalbhaus am SBalbßausberg in ber ©emeinbe
ßüßelflüb geboren ats Söbnlein eines blutarmen Bauernweber»
leins, bas wenigftens awei, wenn nicht nod) mehr unpraftifeße
Eigenheiten befaß, ©rftens machte es ihm greube, ettoas gana
®d)önes unb Kunftreicbes — oft fecbaebnfäcbig — au roeben.
£>ie Bauernfrauen fahen febr gut, baß bas ©ewobene fchött mar,
freuten fich barüber, banften heralid) unb — bezahlten genau
Sieichoiet wie für getoähnliche SB are. Ser fchüdjterne Blann
durfte nicht nach Berbienft forbern. So trug ihm fein ffanbtoerf
fr ft nur — greube — ein. Zweitens, er unb feine grau begingen
°ie llno0rfichtigCeit, ben ffausains pünfüirf) au bejahten. Sa
oachten bie Befißer regelmäßig: Sie oermögen's unb fcßlugen
Wit .betn Sins auf. Sas SBebertein oermoebte es aber nicht unb
Wanberte weiter. Ulm neuen Ort jablte es toieber pünftlieh unb
~~~ aügette halb. SBas gab es ba für Stationen! Schnepfenneft,
®runbhiisti, Boberanatt. Sein Bübtein war bas feine Befcfjwer.

pur oerwicfelte es fid) bei biefetn Bomabifieren in einen 3rr»
fr'w. Sa es in ber Schute beim Utppeft feftftetlen hörte: ©manuel
«friebli, Schnepfenneft unb fpäter ©manuel griebti, Bobenmatt,
'^ganit es heimlich unb auteßt auch öffentlich au glauben, ber
^ohnungswechfel trage ihm an jebem neuen Ort einen neuen
®efcbtechtsnamen ein unb freute fid) über biefe Bereicherung.

Bater griebti war nid)t ber einaige in feiner Sippe, ber
frWe Befonberheiten hatte. 3n feinem Better, griebli lleli, —
yimon ©feller hat ihn nod) gut gefannt — lebte aud) etwas
frsberburchfchnittliches. ©r war ein fogenannter „Ulllerteier". Sie
"eute nahmen mit allein UJtögtichen unb Unmöglichen (Buflud)t

^ ibm, bamit er es toieber berrid)te. Sie brachten 3. B. Schirme,
•aäbmafcbmen, Uhren, ßanbbarfen unb Orgelwerflein, ©inft
batte er fich in ben Kopf gefeßt, feiner geliebten, einjigen Xoch»
frt felbft eine neue Stubenorgel berauftelfen. ffir nahm bie alte
auseinanber, ftubierte ben Blecbanismus, ber ihn fehr interef=
frerte, unb machte fich barauf an bie Ulrbeit. ©s ging alles gut,
^br eins wollte burchaus nicht gelingen: bie an fich nid)t fchwie»

rigen Uöinbleitungen in ben fleinen, oerfügbaren Baum 311=

fammenaubrängen. 6r grübelte Xag unb Bachf. Schließlich ging
er oon au fiaufe fort in bie ©infamfeit — in bie UBüfte — unb
fehrte, ich weiß nicht mehr wie lange, nicht aurücf. Sa machte
fich bas halbe ©rünenmatt auf bie Beine, um ihren ffetfer in
ber Bot au fachen. Sie fanben ihn fchließlich in einem bidjten
Sffialb auf einem Xannenftocf, in fchweren Schlaf uerfunfen, ben
Kopf in bie fianb geftüßt. 3m XBinter wäre er erfroren. Sie
rüttelten ihn auf, halb führten fie, halb trugen fie ihn heim,
fchütteten ihm SBild) ein unb brachten ihn ins Bett. 21ls er
erwachte unb recht au fich felbft faut, jubelte er: 3d) bab's, ftanb
auf unb machte feine Orgel fertig.

Xrug Bater grieblis greube am fechaehnfächig ©ewobenen
wenig genug ein, fo machte feine grau wieber manches gut mit
ihrer ungewöhnlichen ©abe, fparen au fönnen. Bnbere ßeute
waren auch arm; aber nur grau griebti fam es in ben Sinn,
man fönnte eine halbe Stunbe weit in einer Sfäferei für awei
Bappen eine Blaß Sfäsmilch unb nod) eine Biertelftunbe wei»
ter in ber ©olbbachmühle für nochmals awei Bappen f)afer=
ftaub holen unb baraus einen Brei fochen.

$)tc ©rtnncrung an (Schule, crfîe ^e|)rcr unb
2frmenanftalt

BSährenb ber erften 3wei 3ahre befuchte ©manuel griebli
00m abgelegenen Schnepfenneft aus bie Schule in ßüßelflüb.
lieber Blittag fonnte ber Sînabe nicht he'imfehren unb hatte oft
nichts au effen bei fich ober bann nur ein Stücf Brot ober einen
Bpfel. ©elegentlich nahm ber Schulmeifter bas Büblein mit fich

au Xifch ober reichte ihm einen günfer, mit bem es fich ein
mächtiges Stücf Brot laufen fonnte. Born erften Schuljahr
würbe bas aufgeweefte Bürfchchen gleich ins oierte oerfeßt. Sas
hatte feine golgen. griebti erinnerte fich noch in hohem Sitter
genau baran: Blau lernte bas ©inmaleins; er fonnte es fo rafcb
wie bie anbern. Slber bann fam bie 2lnmenbung: ©in Sacf
Kartoffeln foftet 7 granfen, 8 Säcfe foften Sa rechnete
griebli: Ser erfte foftet 7, ber aweite auch, gibt 14 ufw. So
blieb er immer ber leßte. Ser fiehrer war überrafcht unb bachte
offenbar, erhübe fich in bem Knaben getäufdjt. Sa, nach einiger
Seit, fam es über biefen wie ftrahlenbfte ©rleuchtung: Xeufel!
Saau fönnte man fa bas ©inmaleins brauchen; hieran haben
wir's mahrfcheinlief) gelernt!

ßehrer SBeichenmütler an ber Oberfchule nahm fich grieblis
ebenfalls freunblich an, ja beooraugte ihn, was ben Beib ber
Btitfcßüler heroorrief. 3m Biter follte ber gute Btann Schweres
erfahren. Sßeil er oöltig mittellos war, brängte man ihn, nach
Sltnerifa 31t Berwanbten 31t reifen. 2lls er oon ßüßelflüb aufbre»
eben mußte, weinte er laut unb berabreebenb wie ein Kinb
unb flehte: ßaßt mich nicht geh'n; laßt mid) nicht geh'n! 2lber
itiemanb hielt ihn aurücf. ©r ftarb im ©lenb auf bem Bieer,
unb bas SBaffer würbe fein ©rab.

Sa griebli noch oier ©efchwifter hatte, riet ber gärberei»
befißer, ©roßrat ©eißbühler, ein greunb ©otthelfs, bem Bau»
ernweberlein, ©manuel in bie 2lrmeneraiehuugsanftalt Xrachfel»
walb aufnehmen au taffen. ©otthelf hatte fie gefißaffen, unb fo
lange er lebte, blühte fie herrlich. Senn ber Bißi führte felbft
bie Dberaufficht unb fchaute aur Sache. Slllwöchenttid) befuchte
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Dr. (Manuel Friedli
ein getreuer Hüter ber nischen Volks tu ms

von A, Iaggi, Bern.

Wenn es Heute einen Lehrer, Richter, Arzt oder Pfarrer
ins Emmental, ins Oberland, in das höhere westliche Mittel-
land, ins Seeland oder in den Oberaargau verschlägt, so findet
er da treue, zuverlässige Freunde, die ihn in seinen Wirkungs-
kreis einführen und mit Land und Leuten vertraut machen
können. Sie zeigen dem neu Angekommenen, aber sonderbarer-
weise auch dem Einheimischen, mit freundlicher Ruhe und
Gründlichkeit alles Wichtige des neuen Lebensbereiches und
wachen es ihm verständlich: Landschaft, Tier- und Pflanzenwelt,
^>e Menschen, ihre Siedelung, ihr Haus und Heim, ihre Arbeit,
ihre oft in fernster Vergangenheit verwurzelten, zum Teil heim-
lich gehaltenen Bräuche und Sitten im Erwerb, beim Fest und
>n der Trauer, ihr Denken und Glauben, ihre stille Weisheit,
aber auch ihre Torheit, ihre Mühen und Beschwerden und ihre
glückbringenden Ereignisse. Die stillen Freunde, das sind die
grossen, schönen Bärndütsch-Bünde: Lützelflüh (1905), Grindel-
Wald (1908), Guggisberg (1911), Ins (1914), Twann (1922),
Aarwangen (1925) und Saanen (1927). Wie kam ihr Schöpser,
Dr. h. c. Emanuel Friedli, dazu, diese eigenartigen Bücher zu
versassen? Wer ist oder wer war Friedli?

Vom Herkommen

Er wurde nach dem wüsten Regensommer 1846, am 14. De-
member, in Waldhaus am Waldhausberg in der Gemeinde
Lützelflüh geboren als SöHnlein eines blutarmen Bauernweber-
keins, das wenigstens zwei, wenn nicht noch mehr unpraktische
Eigenheiten besaß. Erstens machte es ihm Freude, etwas ganz
Schönes und Kunstreiches — oft sechzehnsächig — zu weben.
Die Bauernfrauen sahen sehr gut, daß das Gewobene schön war,
beuten sich darüber, dankten herzlich und — bezahlten genau
gleichviel wie für gewöhnliche Ware. Der schüchterne Mann
vurfte nicht nach Verdienst fordern. So trug ihm sein Handwerk
last nur — Freude — ein. Zweitens, er und seine Frau begingen
we Unvorsichtigkeit, den Hauszins pünktlich zu bezahlen. Da
dachten die Besitzer regelmäßig: Die vermögen's und schlugen
wit >dem Zins auf. Das Weberlein vermochte es aber nicht und
wanderte weiter. Am neuen Ort zahlte es wieder pünktlich und

zügelte bald. Was gab es da für Stationen! Schnepfennest,
Grundhüsli, Bodenmatt. Dein Büblein war das keine Beschwer.
Nur verwickelte es sich bei diesem Nomadisieren in einen Irr-
win. Da es in der Schule beim Appell feststellen hörte: Emanuel
friedli, Schnepfennest und später Emanuel Friedli, Bodenmatt,
d^gann es Heimlich und zuletzt auch öffentlich zu glauben, der
Wohnungswechsel trage ihm an jedem neuen Ort einen neuen
Geschlechtsnamen ein und freute sich über diese Bereicherung.

Vater Friedli war nicht der einzige in seiner Sippe, der
Ane Besonderheiten hatte. In seinem Vetter, Friedli Ueli, —
Simon Gfeller Hat ihn noch gut gekannt — lebte auch etwas
Neberdurchschnittliches. Er war ein sogenannter „Allerleier". Die
Leute nahmen mit allem Möglichen und Unmöglichen Zuflucht
W ihm, daunt er es wieder Herrichte. Sie brachten z. B. Schirme,
Nähmaschinen, Uhren, Handharfen und Orgelwerklein. Einst
hatte er sich in den Kopf gesetzt, ssiner geliebten, einzigen Toch-
w selbst eine neue Stubenorgel herzustellen. Er nahm die alte

auseinander, studierte den Mechanismus, der ihn sehr interes-
uerte, und machte sich darauf an die Arbeit. Es ging alles gut,
wir eins wollte durchaus nicht gelingen: die an sich nicht schwie-

rigen Windleitungen in den kleinen, verfügbaren Raum zu-
sammenzudrängen. Er grübelte Tag und Nacht. Schließlich ging
er von zu Hause fort in die Einsamkeit — in die Wüste — und
kehrte, ich weiß nicht mehr wie lange, nicht zurück. Da machte
sich das halbe Grünenmatt auf die Beine, um ihren Helfer in
der Not zu suchen. Sie fanden ihn schließlich in einem dichten
Wald auf einem Tannenftock, in schweren Schlaf versunken, den
Kopf in die Hand gestützt. Im Winter wäre er erfroren. Sie
rüttelten ihn auf, Halb führten sie, halb trugen fie ihn heim,
schütteten ihm Milch ein und brachten ihn ins Bett. Als er
erwachte und recht zu sich selbst kam, jubelte er: Ich Hab's, stand
auf und machte feine Orgel fertig.

Trug Vater Friedlis Freude am sechzehnsächig Gewobenen
wenig genug ein, so machte seine Frau wieder manches gut mit
ihrer ungewöhnlichen Gabe, sparen zu können. Andere Leute
waren auch arm? aber nur Frau Friedli kam es in den Sinn,
man könnte eine halbe Stunde weit in einer Käserei für zwei
Rappen eine Maß Käsmilch und noch eine Viertelstunde wei-
ter in der Goldbachmühle für nochmals zwei Rappen Haser-
staub holen und daraus einen Brei kochen.

Die Erinnerung an Schule, erste Lehrer und
Armenanstalt

Während der ersten zwei Jahre besuchte Emanuel Friedli
vom abgelegenen Schnepfennest aus die Schule in Lützelflüh.
Ueber Mittag konnte der Knabe nicht heimkehren und hatte oft
nichts zu essen bei sich oder dann nur ein Stück Brot oder einen
Apfel. Gelegentlich nahm der Schulmeister das Büblein mit sich

zu Tisch oder reichte ihm einen Fünfer, mit dem es sich ein
mächtiges Stück Brot kaufen konnte. Vom ersten Schuljahr
wurde das aufgeweckte Bürschchen gleich ins vierte verfetzt. Das
hatte feine Folgen. Friedli erinnerte sich noch in hohem Alter
genau daran: Man lernte das Einmaleins: er konnte es so rasch

wie die andern. Aber dann kam die Anwendung: Ein Sack
Kartoffeln kostet 7 Franken, 8 Säcke kosten Da rechnete
Friedli: Der erste kostet 7, der zweite auch, gibt 14 usw. So
blieb er immer der letzte. Der Lehrer war überrascht und dachte
offenbar, er habe sich in dem Knaben getäuscht. Da, nach einiger
Zeit, kam es über diesen wie strahlendste Erleuchtung: Teufel!
Dazu könnte man sa das Einmaleins brauchen: hierzu haben
wir's wahrscheinlich gelernt!

Lehrer Weichenmüller an der Oberschule nahm sich Friedlis
ebenfalls freundlich an, ja bevorzugte ihn, was den Neid der
Mitschüler hervorrief. Im Alter sollte der gute Mann Schweres
erfahren. Weil er völlig mittellos war, drängte man ihn, nach
Amerika zu Verwandten zu reisen. Als er von Lützelflüh aufbre-
chen mußte, weinte er laut und Herzbrechend wie ein Kind
und flehte: Laßt mich nicht geh'n: laßt mich nicht geh'n! Aber
niemand hielt ihn zurück. Er starb im Elend auf dem Meer,
und das Wasser wurde sein Grab.

Da Friedli noch vier Geschwister hatte, riet der Färberei-
besitzer, Großrat Geißbühler, ein Freund Gotthelfs, dem Bau-
ernweberlein, Emanuel in die Armenerziehungsanftalt Trachsel-
wald aufnehmen zu lassen. Gotthetf hatte sie geschaffen, und so

lange er lebte, blühte sie herrlich. Denn der Bitzi führte selbst
die Oberaufsicht und schaute zur Sache. Allwöchentlich besuchte



464 Sie 33 e r n

er bie 2tnftalt, formte jeben eiii3etnen Knaben beim Flamen,
fpracb unb federate mit ihnen unb machte fieb einen 3uï barons,
fie su überfragen: SBie manche Kuh habt ihr? S53ie heißt bie
Kuß bei her Stalttüre? Unb trenn her Knabe bie 2tntroort fchut»

big blieb, fo lachte ©ottßelf herslich: Sfßeißt öu nicht, baß bas ber
©übet ift? Bach feinem lobe rourbe in ber 2lnftalt oietes an«
bers. Beim ©intritt griebtis ftanb fie nicht unter guter Geitung.
Sie unanmutige launifche 33orfteheritt oerroenbete ben Kleinen
meift als Kinbermälbchen ober er erhielt, wenn bie anbern Bu=
ben sur gelbarbeit aussogen, ben Befehl: Striefen! ©r ftriefte
Strumpfpaar um Strumpfpaar auf Borrat, nicht etwa nach
9Jtaß. ©r lernte es fo gut, baß ber etraa Siebenun'bfiebs igjäßrige
glaubte, er brächte noch immer ein Baar Strümpfe in sroei Sa«

gen fertig. Später tourbe er sum Schreiber bes Borfteßers unb
beforgte für ihn unter anberem bie Käfereirecbnung oon ©rib
nen. Sas intereffierte ihn fehr. ©r fah, wie oiel Btilch aus ben
einseinen Höfen in bie Käferei floß unb roieoiet Käsgelb aus ihr
surücf in bie Höfe. 3n feiner Schutmeifterseit, bas fei ooraus«
genommen, fatn ihm bie in Xrachfelroatb erraorbene Kunft bes
Käferei«Bechnens sugut. 2lls er fie in SBattenroil bei BBorh
beforgte, roaren bie Geute fehr erftaunt, baß er bas ©etb bis
auf ben Bappen genau aufteilen tonnte. Ser Borgänger hatte
ihnen nämlich bie Bteinung beigebracht, bas fei unmöglich, ein
„©lünggeli" oon sehn bis sroansig granfen müffe ftets bleiben.,
©r behielt biefes jeroeilen über feine Bechnungsgebühren bin«
aus für fich.

Born Unterricht in her Slnftalt fönnte nichts ©utes berichtet
raerben. ©iner ihrer Gehrer hieß SSBermut, unb bie meiften an«
bern hätten auch fo heißen tonnen.

ßum (Seminar

2lls griebli abmittiert tourbe unb bie Beiße an ihn tarn,
sutn Xaufftein su treten unb ben Senffprucß in ©mpfang su
nehmen, ging bureß bie Kirche ein güßerücfeti, Hälferecfett unb
ein unterbriieftes Kichern; benn er roar raeitaus ber tleinfte, ja
fchier ein 3tu erg. ©r rouchs, fo behauptete ber Btann, raie bas
bie tangfamften ©tnmentaler machten, bis ins neununbsraan«
sigfte 3ahr. Bach einiger Seit fragte es fich, was aus bem

Knirps werben tönne. Suerft befchtoß man: griebli foil beim
Gumpen B. als Buchhalter« unb Scbreibertebrting eintreten, ©s
raar ein fleiner fjanbelsmann, ber ben Gumpenfammlerinnen
bie Gumpen abnahm unb fie in bie gabrif raeiter lieferte. 21ber
am gleichen Sag, an bem griebli hier anftehen follte, oerlumpte
B.; bas ©efchäft rourbe aufgelöft. Bun rourbe mit einer Buch»
brueferei unterhartbelt; allein als griebli antreten roollte, ftarb
ber Befißer. So rourbe nichts aus ber Sache. Borfteher unb
Borfteherin berieten oon neuem unb famen sum Schluß: 2lm
©nbe gäbe es noch fo einen Hungerleiber oon Schulmeifter.
griebli mußte affo 1864 sum Bufnahmeeramen in Btüncbenbucb«
fee einrüefen. 2lber bie 21nftalt im alten 3ohanniterf( öfter er«

innerte ihn an Xracbfetroatb, unb fo gefiel fie ihm nicht, ©r
hatte feine Guft, nach ber eben abfoloierten ©efangenfehaft eine
neue ansutreten. Boll 2frgroohn fchlich er ben Blauern entlang
unb befebtoß bei fich — attbers als Beftalossi —: 3cb roill nicht
Schulmeifter raerben! 2ln ben sroei erften Briifungstagen ntachte
er sum Beil unroillfürlich, sum Beil abficbtlicß feine Sache fchlecht
unb gab allerlei oerfehrte 2lntraorten. 2lber in ber Bucht oont
Streiten auf ben britten flieg ihm bie grage auf: SBas werbe
ich benn anfangen? ©s rourbe ihm bange, unb nun toäre er boch

gerne ins Seminar eingetreten. Ser britte Btorgen ließ fich

gfücftich an. Ser bamalige Seminarlehrer unb fpätere Xbeofo«
gieprofeffor ©buarb Ganghans prüfte ungewöhnlich freunblich
unb menfchlich- ©r leuchtete in ben Bebel ber jungen Köpfe mit
fo fonnigen gragen unb mitbem 3ßoblroolten hinein, baß alles
licht unb flar su raerben fchien unb bie Hersett um ihn herum
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auftauten. 21 IIein ber Badjmittag begann mit Unheil: griebli
hatte eine ©lamenabteilurog oerloren — ber Bechoogel — unb

fam oiel su fpät in bie 2luffaßftunbe. Ser Brüfenbe las eine

©efchichte oon grabet, welche bie Schüler fchriftlich bargufteHen
hatten, ttod) einmal oor. Sie Blitfonfurrenten hatten fie nun
brei« ober thermal gehört, griebli nur einmal, befam aber ge«

rabe babureb ©efegenbeit, fich aussuseiihnen. ©r beftanb bas

©ramert. Sie Gehrer am Seminar famen ihm — es ift sunt
Beil nicht su oerrounbern •— fehr merfroürbig oor, unb ber lln«
terricht raar bei mehr als einem nicht gut. Sroeien aber ift
griebli bis ins ©reifenalter oon person banfbar geblieben. Set"

eine ift ber eben erroähnte ©buarb Ganghans, bamats Bifar in

Blünchenbuchfee, ber frohe ©eographieftunben unb einen feffeltt«
ben Beligionsunterricht im liberalen Sinne erteilte.

Ser anbere war fein Seutfchlehrer griebrieb 3ßt)ß. Bon ihm
hat griebli suerft bie Barnen ber romantifchen Sprachgelehrten
unb Biärchenfammler ©rimm gehört unb oon ihm auch bie erfte

21bnun g erhalten, baß bie Sprache etroas ©eroorbenes unb

geheimnisooll 333erbenbes fei. ©ingehenbere Kenntniffe bei'

beutfeßen Sprachroiffenfchaft hatte fich 353t;ß übrigens nicht an«

geeignet; aber er befaß genug natürliche Gebenbigfeit, um ben

empfänglichen unb geiftig hungrigen Schiller attsuregen.

(Sdnthnetftet unb

3m 3ahre 1867 oertieß griebli bas Seminar, rourbe in
Biiegsaufchachen Schulmeifter unb begann als erftes, ©rirnnts
breibänbige ©rammatif su ftubieren. ©in luftiger unb lieber«
lieber ginf oon Btefferfchmieb brachte ihm Banb um Banb aus
ber Bibliotbef oon Burgborf. Sa habe er roieber „fo einen
gotifeben Stil", meinte er jeroeilen unb rouitberte fich über bie

Btaßen, baß man fich mit fo raüften Schunfen abgeben möge.
Bei ben weiteren Sprachftubien erroachten in griebli 353unfch

unb 2öille, Gateinifch unb ©riechifch su lernen. 3n feiner sraeiten
Stelle in ffinggiftein begann er mit benx Gateinftnbium unb feßte
es in SSBattenroil unb in Dftermunbigen fort. Blatt fiebt, griebli
hielt es raie feine ©Item: er sog oiel herum, ©s raar, raie er
fpäter etraa lachettb bemerfte, eine Borübung für bie nomabi«
fierenbe Bärnbiitfcharbeit. Blit riefig fleißigem Selbftftubium,
bei einem entfchloffenen Bappenfpareti, errang er fich um 1874

bas Btaturitätsejramen unb bie SBögtichfeit, in Bern unb ©enf
Bheologie unb nebenbei beutfeße Sprachroiffenfchaft su ftubieren.
3m 3ahr 1880 rourbe er Bfarrer in Snnerttirchen, grünbete
einen ffausftanb unb oerfuchte, in feinem SSBirtungsort bie ©in«
führung bes 2Beibenbaus unb ber Korbfledjterei ansuregen-
Bach brei 3ahren übernahm er bie Bfarrei ©ottftatt unb roirfte
bort bis 1896. ©r erlebte in biefer Seit oiel Schweres, befonbers
in feiner ©he. Sie jahrelangen mißlichen, ja unglücflichen Ber«
hältniffe trieben fcßließlich su einer Krifis unb sur Scheibung.
3übem überwältigte ihn eine tiefe Blelancholie. ffir melbete fich

beshalb sur 2lufnahme in bie 3rrenanftalt Btiinfingen. — Ber«
trauten gegenüber ersählte er offen unb unbefangen hieoon. —
Ser Seitpunft bes ©intritts raurbe feftgefeßt. 2lm Bage aber,
an bem er nach Btiinfingen iiberfiebeln roollte, erfchien „wie ein
rettenber ©ttgel" — fo brüefte fich griebli aus — fein Kollege in
Bürgten, ber junge Bfarrer Karl oon ©reoers, unb tub ihn
ein, oorläufig su ihm su fommen. griebli nahm an unb be«

wahrte für bie 333ohltat bis sufeßt wannen Satif. Sanfbarfeit
für jebe .Ifanbreichung, ja für jebes freunbtiche 3®ort roar über«

baupt einer feiner ausgeprägteren ©harattersüge.

Sas befte Heilmittel gegen feine Blelancholie, fo betonte
griebli im übrigen gelegentlich mit ©enngtuung, oerfcfjrieb et

fich fpäter felbft: fein Bärnbütfch. ©r fprad) gern oon her hei«

lenben Kraft gleichmäßiger unb fteter 2trbeit.

gortfeßung folgt.
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er die Anstalt, kannte jeden einzelnen Knaben beim Namen,
sprach und scherzte mit ihnen und machte sich einen Jux daraus,
sie zu überfragen: Wie manche Kuh habt ihr? Wie heißt die
Kuh bei der Stalltüre? Und wenn der Knabe die Antwort schul-
-dig blieb, so lachte Gotthelf herzlich: Weißt du nicht, daß das der
Gäbet ist? Nach seinem Tode wurde in der Anstalt vieles an-
ders. Beim Eintritt Friedlis stand sie nicht unter guter Leitung.
Die unanmutige launische Vorsteherin verwendete den Kleinen
meist als Kindermädchen oder er erhielt, wenn die andern Bu-
ben zur Feldarbeit auszogen, den Befehl: Stricken! Er strickte

Strumpfpaar um Strumpfpaar auf Vorrat, nicht etwa nach

Maß. Er lernte es so gut, daß der etwa Siebenundsiebzigjährige
glaubte, er brächte noch immer ein Paar Strümpfe in zwei Ta-
gen fertig. Später wurde er zum Schreiber des Vorstehers und
besorgte für ihn unter anderem die Käsereirechnung von Grü-
nen. Das interessierte ihn sehr. Er sah, wie viel Milch aus den
einzelnen Höfen in die Käserei floß und wieviel Käsgeld aus ihr
zurück in die Höfe. In seiner Schulmeisterzeit, das sei voraus-
genommen, kam ihm die in Trachselwald erworbene Kunst des
Käserei-Rechnens zugut. Als er sie in Wattenwil bei Word
besorgte, waren die Leute sehr erstaunt, daß er das Geld bis
auf den Rappen genau aufteilen konnte. Der Vorgänger hatte
ihnen nämlich die Meinung beigebracht, das sei unmöglich, ein
„Glllnggeli" von zehn bis zwanzig Franken müsse stets bleiben..
Er behielt dieses jeweilen über seine Rechnungsgebühren hin-
aus für sich.

Vom Unterricht in der Anstalt könnte nichts Gutes berichtet
werden. Einer ihrer Lehrer hieß Wermut, und die meisten an-
dern hätten auch so heißen können.

Zum Seminar

Als Friedli admittiert wurde und die Reihe an ihn kam,
zum Taufstein zu treten und den Denkspruch in Empfang zu
nehmen, ging durch die Kirche ein Füßerücken, Hälserecken und
ein unterdrücktes Kichern: denn er war weitaus der kleinste, ja
schier ein Zwerg. Er wuchs, so behauptete der Mann, wie das
die langsamsten Emmentaler machten, bis ins neunundzwan-
zigste Jahr. Nach einiger Zeit fragte es sich, was aus dem

Knirps werden könne. Zuerst beschloß man: Friedli soll beim
Lumpen B. als Buchhalter- und Schreiberlehrling eintreten. Es
war ein kleiner Handelsmann, der den Lumpensammlerinnen
die Lumpen abnahm und sie in die Fabrik weiter lieferte. Aber
am gleichen Tag, an dem Friedli hier anstehen sollte, verlumpte
B.: das Geschäft wurde aufgelöst. Nun wurde mit einer Buch-
druckerei unterhandelt; allein als Friedli antreten wollte, starb
der Besitzer. So wurde nichts aus der Sache. Vorsteher und
Vorsteherin berieten von neuem und kamen zum Schluß: Am
Ende gäbe es noch so einen Hungerleider von Schulmeister.
Friedli mußte also 1864 zum Aufnahmeexamen in Münchenbuch-
see einrücken. Aber die Anstalt im alten Iohanniterkloster er-
innerte ihn an Trachselwald, und so gefiel sie ihm nicht. Er
hatte keine Luft, nach der oben absolvierten Gefangenschaft eine
neue anzutreten. Voll Argwohn schlich er den Mauern entlang
und beschloß bei sich — anders als Pestalozzi —: Ich will nicht
Schulmeister werden! An den zwei ersten Prüfungstagen machte
er zum Teil unwillkürlich, zum Teil absichtlich seine Sache schlecht

und gab allerlei verkehrte Antworten. Aber in der Nacht vom
zweiten auf den dritten stieg ihm die Frage auf: Was werde
ich denn anfangen? Es wurde ihm bange, und nun wäre er doch

gerne ins Seminar eingetreten. Der dritte Morgen ließ sich

glücklich an. Der damalige Seminarlehrer und spätere Theolo-
gieprofessor Eduard Langhans prüfte ungewöhnlich freundlich
und menschlich. Er leuchtete in den Nobel der jungen Köpfe mit
so sonnigen Fragen und mildem Wohlwollen hinein, daß alles
licht und klar zu werden schien und die Herzen um ihn herum
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auftauten. Allein der Nachmittag begann mit Unheil: Friedli
hatte eine Examenabteilung verloren — der Pechvogel — und

kam viel zu spät in die Aufsatzstunde. Der Prüfende las eine

Geschichte von Hebel, welche die Schüler schriftlich darzustellen
hatten, noch einmal vor. Die Mitkonkurrenten hatten sie nun
drei- oder viermal gehört, Friedli nur einmal, bekam aber ge-

rade dadurch Gelegenheit, sich auszuzeichnen. Er bestand das

Examen. Die Lehrer am Seminar kamen ihm — es ist zum
Teil nicht zu verwundern — sehr merkwürdig vor, und der Un-

terricht war bei mehr als einem nicht gut. Zweien aber ist

Friedli bis ins Greifenalter von Herzen dankbar geblieben. Der
eine ist der eben erwähnte Eduard Langhans, damals Vikar in

Münchenbuchsee, der frohe Geographiestunden und einen fesseln-
den Religionsunterricht im liberalen Sinne erteilte.

Der andere war sein Deutschlehrer Friedrich Wyß. Von ihm
hat Friedli zuerst die Namen der romantischen Sprach gelehrten
-und Märchenfammler Grimm gehört und von ihm auch die erste

Ahnung erhalten, daß die Sprache etwas Gewordenes und

geheimnisvoll Werdendes sei. Eingehendere Kenntnisse der

deutschen Sprachwissenschaft hatte sich Wyß übrigens nicht an-

geeignet: aber er besaß genug natürliche Lebendigkeit, um den

empfänglichen und geistig hungrigen Schüler anzuregen.

Schulmeister und Pfarrer

Im Jahre 1867 verließ Friedli das Seminar, wurde in
Rüegsaufchachen Schulmeister und begann als erstes, Grimms
dreibändige Grammatik zu studieren. Ein lustiger und lieber-
licher Fink von Messerschmied brachte ihm Band um Band aus
der Bibliothek von Burgdorf. Da habe er wieder „so einen
gotischen Stil", meinte er jeweilen und wunderte sich über die

Maßen, daß man sich mit so wüsten Schürften abgeben möge.
Bei den weiteren Sprachstudien erwachten in Friedli Wunsch
und Wille, Lateinisch und Griechisch zu lernen. In seiner zweiten
Stelle in Enggistein begann er mit dem Lateinstudium und setzte

es in Wattenwil und in Oftermundigen fort. Man sieht, Friedli
hielt es wie seine Eltern: er zog viel herum. Es war, wie et
später etwa lachend bemerkte, eine Vorübung für die nomadi-
sierende Bärndütscharbeit. Mit riesig fleißigem Selbststudium,
bei einem entschlossenen Rappensparen, errang er sich um 187-l

das Maturitätsexamen und die Möglichkeit, in Bern und Genf
Theologie und nebenbei deutsche Sprachwissenschaft zu studieren.
Im Jahr 1880 wurde er Pfarrer in Innertkirchen, gründete
einen Hausstand und versuchte, in seinem Wirkungsort die Ein-
fllhrung des Weidenbaus und der Korbflechterei anzuregen.
Nach drei Jahren übernahm er die Pfarrei Gottstatt und wirkte
dort bis 1896. Er erlebte in dieser Zeit viel Schweres, besonders
in seiner Ehe. Die jahrelangen mißlichen, ja unglücklichen Ver-
Hältnisse trieben schließlich zu einer Krisis und zur Scheidung.
Zudem überwältigte ihn eine tiefe Melancholie. Er meldete sich

deshalb zur Aufnahme in die Irrenanstalt Münsingen. — Ver-
trauten gegenüber erzählte er offen und unbefangen hievon. ^
Der Zeitpunkt des Eintritts wurde festgesetzt. Am Tage aber,
an dem er nach Münsingen übersiedeln wollte, erschien „wie ein
rettender Engel" — so drückte sich Friedli aus — sein Kollege in
Bürglen, der junge Pfarrer Karl von Greyerz, und lud ihn
ein, vorläufig zu ihm zu kommen. Friedli nahm an und be-

wahrte für die Wohltat bis zuletzt warinen Dank. Dankbarkeit
für jede Handreichung, ja für jedes freundliche Wort war über-
Haupt einer seiner ausgeprägtesten Charakterzüge.

Das beste Heilmittel gegen seine Melancholie, so betonte
Friedli im übrigen gelegentlich mit Genugtuung, verschrieb er

sich später selbst: sein Bärndütsch. Er sprach gern von der hei-
lenden Kraft gleichmäßiger und steter Arbeit.

Fortsetzung folgt.
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